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MeiLclge zu Mr. 138 des KnzthcrLers.
Neuenbürg , Sonntag den 1. September 1895.

Sedan 1895.
Von Neu'm erbrause Ein Jubelgesang
Weithin durch die herbstelnden Lande —
Nun wieder verkünd' es der Festglocken Klang
Vom Süd ' bis zum baltischen Strande:
Heut' ward einst bei Sedan auf blutigem Plan
Das Reich uns , das neue errungen,
Dort hob uns ein frischpulscndLeben ja an,
Von dem der Prophet schon gesungen!

Das Sehnen , das lang unser Volk hat erfüllt,
Und nimmer von ihm wollte weichen —
Wie ward es bei Sedan so herrlich gestillt
Im Kampf und im Sieg ohne Gleichen!
Ein einiges Deutschland vom Memel zum Rhein —
Bei Sedan ward's leuchtend geboren,
Und dazu erklang es : „Herein jetzt, herein,
Was uns im West ging verloren !"

Wohl sind dort am Maasflrand , im fränkischen Hag,
Viel' lausend der Helden gestorben,
Doch glänzt es und strahlt's bis zum fernesten Tag,
Was sie uns so tapfer erworben —
So legen wir ihnen den Lorber auf's Grab,
Es bleibt uns geweiht ihr Gedenken,
Ein „Dank Euch", es kling' in die Gruft still hinab,
Und soll in die Herzen sich senken.

D'rum komme vom Ahnen zum Enkel das Wort
Von der Schlacht, die damals geschlagen,
Es Pflanz' von Geschlecht zu Geschlecht sich stets fort,
Hoch mög' es in Ewigkeit ragen —
Nun aber zum Fest, bei dem Alle wir gleich,
Laßt freudig die Fahnen jetzt wehen —
Und donnernd erdröhn' es : „Heil Kaiser und Reich,
Treu wollen zu ihnen wir stehen!"

Sedan 1870.
Die Bedeutung der beiden ersten September«

tage 1870 ist längst allgemein anerkannt und
abgehandelt worden, sodaß an dieser Stelle kaum
noch etwas neues zu sagen übrig bleibt. Wäh¬
rend der erste Tag die Schlacht bei Sedan
in sich schließt und den Untergang des franzö¬
sischen Heeres mit der Schärfe des deutschen
Schwertes erzwingt, ist der zweite Tag, der der
Kapitulation von Frenois,  in welchem die
Folgen des Sieges zutage treten. Wenn schon
in Schule und Haus wohl allgemein gerade die
Sedautage zum Gegenstand der Erzählung und
Belehrung geworden sind, dürfte doch gelegent¬
lich der fünfundzwanzigjährigen Jubelfeier des
Sedantages eine etwas genauere, jedoch im
Rahmen des Zeitungs-Feuilletons sich haltende
Darstellung im Anschluß an unsere bisher regel¬
mäßig mitgeteilte Kriegschromk angebracht er¬
scheinen: den Lebenden zur Erinnerung,
den Toten zum Gedächtnis!

Strategische Bedeutung der Sedanschlacht.
Das Generalstabswerk(Auszug) sagt über

die Bedeutung der Schlacht:
Der Anmarsch zur Schlacht bei Sedan war

ein strategisches Meisterwerk, geplant und aus-
gesührt zur vollsten Ausnutzung eines etwaigen
Sieges, nämlich zur Vernichtung der feindlichen
Armee. Vorbedingung war die ausgezeichnete
Führung der Kavallerie-Korps, welche auf den
Märschen in Wahrheit das Auge der Armee ge¬
bildet hatten. Bei der Durchführung der Schlacht
bei Sedan zeigte sich die Wichtigkeit großer Ar¬
tillerieaufstellungen zur Vorbereitung des Er¬
folges. Der einheitliche Plan wurde durch einen
großartigen Erfolg gekrönt.

Nach der Schlacht bei Sedan war der Krieg
mit dem Kaiserreichs beendet.

Die Kapitulation von Frenois.
Kaiser Napoleon, der sich am Vormittag

im Kampfe stark dem feindlichen Feuer ausgesetzt
hatte, dann ' in  Sedan auf dem Turenneplatze,
der von deutschen Granaten durchfegt wurde,
ein halbe Stunde lang verweilte, hatte versucht
als Bauer verkleidet nach Mezieres zu gelangen;
allein da die Anstalten hierzu zu spät getroffen
wurden; gelang das Unternehmen nicht. Be¬
reits um 2 /̂i Uhr gab Napoleon, um ferneres
unnützes Blutvergießen zu verhüten, den Befehl,
die weiße Flagge aufzuziehen. Diese erschien
auch, wurde aber von den Franzosen beschossen

und heruntergerissen. Dann beauftragte der
Kaiser- den General Wimpffen mit dem Feinde
in Unterhandlung zu treten; dieses lehnte der
tapfere General wiederholt standhaft ab.

Um dem Gräuel ein Ende zu machen, hatte
König Wilhelm nach 5 Uhr, noch-ehe die weiße
Flagge bei Torcy gesehelr wurde,  den Oberst¬
lieutenant Bronsart v. Schellendorf und den
Hauptmannv. Winterfeld vom großen General¬
stab nach Sedan entsendet, um den französischen
Oberbefehlshaber zur Uebergabe der Armee und
Festung aufzufordern. Zu Bronsarts Erstaunen
geleitete man ihn nach der Unterpräfektur zum
Kaiser; man glaubte im großen Hauptquartier
nicht, daß sich Napoleon noch in Sedan befinde.
Bronsart richtete beim Kaiser seinen Auftrag
aus, Armee und Festung zur Uebergabe aufzu-
fordern. Hierauf wies ihn der Kaiser an den
General v. Wimpffen und sandte zugleich durch
seinen Generaladjutanten Graf Reille einen Brief
an Kaiser Wilhelm, den dieser abends 7 Uhr
erhielt. Der Brief Napoleons lautete:

„Da es mir nicht vergönnt ist, an der Spitze
meiner Armee zu sterben, bleibt mir nichts
übrig, als meinen Degen zu den Füßen Ew.
Majestät niederzulegen"

Der König antwortete, auf einem Stuhle
schreibend, den ihm Major v. Alten als Tisch
emporhielt:

„Mein Herr Bruder! Indem ich die Um¬
stände bedaure, unter denen wir uns begegnen,
nehme ich den Degen Ew. Majestät an und
bitte Sie , einen ihrer Offiziere nennen zu
wolle«, der mit ihren Vollmachten ausgerüstet
ist, um über die Kapitulation der Armee, die
sich so tapfer unter Ihren Befehlen geschlagen
hat, zu verhandeln. Von meiner Seite habe
ich den General v! Moltke zu diesem Behufe
ernannt. Ich bin Ew. Majestät guter Bruder.

Wilhelm.
Nach der Rückkehr Reilles berief Napoleon

Wimpffen zu sich. Dieser anerkannte, daß nichts
übrig bleibe, als die Kapitulation, allein er
weigerte sich, seinen Namen unter diese zu setzen
und forderte seinen Abschied. Napoleon ver¬
weigerte ihm denselben und wußte Wimpffen von
der Notwendigkeit zu bleiben und die Armee
durch eine ehrenvolle Kapitulation zu retten, zu
überzeugen. Zwar kam es noch zu sehr heftigen
Auseinandersetzungen zwischen Wimpffen und
Ducrot, von denen jeder dem andern den Miß¬
erfolg zuschob, während doch beide gleich un-
schuldig waren, allein der einberufene Kriegsrat
beschloß nunmehr die Kapitulation. Um 9 Uhr
abends erschien Wimpffen mit dem Generalstabs¬
chef General Faure und mehreren anderen
Generalen in Donchcry bei Bismarck, wo Moltke,
Podbielski, Blumenthal und Offiziere des großen
Hauptquartiers anwesend waren. Bismarck und
Moltke waren von vornherein darin einig, daß
Großmut hier nicht am Platze sei, daß diese als
Schwäche ausgelegt werden würde und daß man
bei der ganzen Situation auf Waffenstreckung
der ganzen Armee bestehen müsse. In der Ver¬
handlung kam es zu manichfachen Auseinander¬
setzungen; Wimpffen wollte nicht auf so harte
und die Ehre der französischen Nation so ver-
letzende Bedingungen eingehen; er wünschte Ueber-
gabe Sedans und dessen Artillerie, jedoch freien
Abzug der Armee mit Waffen, Gepäck und
Fahnen unter der Bedingung, in diesem Kriege
nicht mehr gegen Preußen kämpfen zu wollen.
Algier solle der Armee so lange als Aufenthalt
dienen. Moltke erwiderte, er müsse bedingungs¬
lose Kapitulation fordern, sonst müsse er sie am
nächsten Morgen mit Waffengewalt erzwingen.
Bismarck betonte, daß die Armee und ihr ener¬
gischer Kommandant, die so tapferen Widerstand
geleistet, wohl ehrenvollere Bedingungen verdient
hätten; allein Deutschland wolle zu einem raschen
Frieden kommen und das wirksamste Mittel hier¬
zu sei die Abführung der französischen Armee
in Kriegsgefangenschaft. Wimpffen lehnte das
ab, obschon ihm Moltke im Einzelnen klar machte,

daß die Lage der französischen Armeen derartig
sei, daß jeder Widerstand absolut nutzlos; Moltke
erbot sich sogar, seine Behauptungen zu beweisen,
und einen französischen General herumführen zu
lassen, damit sich dieser selbst von der dominier-
enden Stellung der deutschen Truppen und Bat¬
terien überzeuge. Bismarck wies darauf hin,
daß Frankreich, nachdem es Deutschland so oft
ungerecht angegriffen, Rache für die erlittene
Niederlage zu nehmen suchen werde und daß
Garantieen nötig seien, um endlich in Frieden
leben zu können. Uebrigens solle alles vermieden
werden, was Offiziere und Soldaten verletze; die
Waffen sollen in Magazine niedergelegt werden,
wo die Deutschen sie nehmen würden und die
üblichen Zeremonien beim Verlassen der Festung
sollten unterbleiben. Auf die Einwürfe Wimpffens
entwickelte Bismarck dann, daß Deutschland, das
nicht so bald wieder in der Lage sei, einen so
großen Krieg zu führen.  Bürgschaften haben
müsse gegen die Wiederkehr frivolen Angriffes.
Wimpffen wollte nun einen Waffenstillstand von
24 Stunden, allein Moltke erklärte, dies nicht
bewilligen zu können; wenn bis 4 Uhr morgens
keine Entscheidung da sei, würde um diese Zeit
das Feuer wieder eröffnet werden. Indes- ließ
sich Moltke durch Bismarck bewegen, die Frist
bis 9 Uhr morgens auszudehnen. General
Castelnau, der ebenfalls anwesend war, eröffncte
nun den Anwesenden eine Botschaft des Kaisers
Napoleon, daß sich der König durch die beding¬
ungslose Ergebung des Kaisers bereit finden
lassen werde, billigere Kapitulationsbedingungen
zu geben. Indes waren ein Bismarcku. Moltke
nichts gewillt, sich durch sentimentale Phrasen
täuschen zu lassen; Bismarck fragte, ob der Kaiser
als Bevollmächtigter Frankreichs anzusehen sei
und als der General das verneinen mußte, er¬
klärte Moltke die Situation für unverändert.
Wimpffen aber erklärte, er könne die Kapitula¬
tion nicht unterzeichnen, die Schlacht müsse wieder
beginnen. Bismarck stellte ihm nochmals die
schwere Verantwortlichkeit vor, das Blut so vieler
braver Soldaten nutzlos zu vergießen und Moltke
wiederholte, er könne Sedan in wenig Stunden
in Asche legen, alle Ausgänge seien der Armee
verlegt. Die französischen Unterhändler begaben
sich nach Mitternacht nach Sedan zurück.

Wimpffen begab sich sofort zum Kaiser und
drang in ihn, beim Könige persönlich günstigere
Bedingungen zu erlangen zu suchen. Napoleon
begab sich mit einem kleinen Osfiziersgefolge um
5 Uhr früh (am 2. Sept .) nach Donchery, um
von Bismarck eine Unterredung zu erbitten.
Bismarck kleidete sich rasch an, setzte seine Feld¬
mütze auf und ritt dem Kaiser entgegen, den er
entblößten Hauptes begrüßte. Als ihn Napoleon
aufforderte, sich zu bedecken, antwortete Bismarck:
„Sire , ich empfange Ew. Majestät, wie ich meinen
königlichen Herrn empfangen würde." Zuerst
auf der Straße , dann in einem kleinen, von einer
Weberfamilie bewohnt gewesenen Hause, kam
eine Unterhaltung in Gang, in welcher Napoleon
seinen Wunsch, den König zu sprechen und günst¬
igere Kapilulationsbedingungen zu erlangen, zu
erkennen gab. Bismarck lehnte es ab, auf diese
rein militärische Frage einzugehen, da sie allein
zwischen den Generälen Moltke und Wimpffen
zu erledigen sei. Vergeblich suchte dann noch
Napoleon, welcher als Gefangener über Friedens-
Vorschläge nicht unterhandeln zu können erklärte
und die Pariser Regierung hierzu als kompetent
bezeichnet^ von Bismarck und Moltke günstigere
Kapitulations-Bedingungen zu erlangen. Nach
einiger Zeit kam auch eine Botschaft vom König
Wilhelm, daß er den Kaiser nicht eher empfangen
könne, als bis die Kapitulation unterzeichnet sei.

Inzwischen hatte Wimpffen einen Kriegsrat
auf 7 Uhr früh  berufen, zu dem sich 32 Generäle
eingefunden hatten. Nur 2 Generäle stimmten
gegen die unvermeidliche Kapitulation und auch
diese zwei mußten schließlich bei der Sachlage
ihr abweichendes Votum zurückziehcn. Wimpffen,
von einem Abgesandten des preußischen Haupt-



quartiers unterrichtet , erkannte , daß die Frist
bis zum Ablauf des Waffenstillstandes nicht der»
säumt werden dürfe . So begannen denn die
Verhandlungen im Schlosse Aellevue bei
Frenois,  woselbst auch Kaiser Napoleon , von
Bismarck geleitet , vorläufig ein Asyl gefunden
hatte . Immer noch sträubten sich die französi-
schen Offiziere in die Uebergabe zu willigen und
überließen sich sogar heftigen Aeußerungen ihres
Schmerzes . Insbesondere klagte Wimpffen dem
Grafen Bismarck , wie hart es für ihn sei , 48
Stunden nach seiner Ankunft aus Afrika und
einen halben Tag nach Uebernahme des Kom¬
mandos seinen Namen unter eine für die fran¬
zösischen Waffen so verhängnisvolle Kapitulation
zu setzen. Bismarck suchte ihn zu trösten , indem
er ihm und der Armee volle Anerkennung spendete.
Der König hatte in der Kapitulation bestimmt,
daß die Offiziere auf Ehrenwort entlassen wer¬
den könnien und dem General v. Wimpffen und
seinem Generalstab wurde gestattet , sogleich nach
Abschluß der Kapitulation abzureisen und ihre
Namen wurden nicht in der Liste der Kapitulanten
mit aufgeführt . Die Vergünstigung wurde von
Wimpffen und seinen Offizieren mit lebhaftem
Danke ausgenommen , auch sprach Wimpffen an
Moltke schriftlich seinen Dank aus für die rück¬
sichtsvollen Forme «, in denen die Verhandlungen
geführt worden . Um 12 Uhr war die Kapitu¬
lation abgeschlossen und von Wimpffen und
Moltke unterzeichnet . Sie trägt das Datum:
„Fresnays , 2. September 1870 " und bestimmt,
daß die stehende französische Armee kriegsge¬
fangen sein sollte,  daß alle Offiziere in Avbe-
tracht ihrer tapferen Verteidigung gegen schrift¬
liche Abgabe des Ehrenwortes , während des
Krieges nicht mehr gegen Deutschland zu dienen,
ihre Waffen und persönliche Habe behalten
sollten , daß alle Waffen , Fahnen und Kriegs¬
material in Sedan abgeliefert und einem deut¬
schen Kommissar unterstellt werden , daß Sedan
bis zum Abend des 2 . September übergeben
wird und daß die entwaffnten Truppen am 2.
und 3 . September auf das Terrain an der Maas
bei Jges geführt und übergeben werden.

König Wilhelm , der seit 10 Uhr auf der
Höhe von Torcy wartete , umgeben vom Kron¬
prinzen von Preußen , Prinz Karl , Großherzog
von Weimar , Prinz Luitpold von Bayern , Her¬
zog von Koburg , Prinz Wilhelm  und Herzog
Eugen von Württemberg,  den Erbgroßherzögen
von Sachsen -Weimar und Mecklenburg -Streich,
Erbprinz Leopold von Hohenzollern und Prinz
von Augustenburg , nahm von Bismarck und
Moltke die Kapitulations -Urkunde entgegen und
ließ sie vorlesen . Dann wandte er sich zu den
Umstehenden und sprach:

„Sie wissen nun , meine Herren , welch'
großes geschichtliches Ereignis sich zu getragen
hat . Ich verdanke dies den ausgezeichneten
Thaten der v̂ereinigten Armeen , denen ich
mich gerade bei dieser Veranlassung gedrungen
fühle , meinen königlichen Dank auszusprechen,
um so mehr als diese großen Erfolge wohl
geeignet sind , den Kitt noch fester zu gestalten,
der die Fürsten des norddeutschen Bundes und
meiner anderen Verbündeten » deren fürstliche
Mitglieder ich in diesem großen Momente
zahlreich um mich versammelt sehe , mit uns
verbündet , so daß wir hoffen dürfen , einer
glücklichen Zukunft entgegen zu gehen . Aller¬
dings ist unsere Aufgabe mit dem , was sich
unter unseren Augen vollzieht , noch nicht voll¬
endet , denn wir wissen nicht , wie das übrige
Frankreich es aufnehmen und beurteilen wird.
Darum müssen wir schlagfertig bleiben ; aber
schon jetzt meinen Dank jedem, der ein Blatt
zum Lorbeer - u . Ruhmeskranze unseres Vater¬
landes hinzugefügt ."

Hierauf begab sich König Wilhelm nach
Schloß Bellevue . Der Kaiser kam ihm , von
seinem Stabe begleitet , die Stufen des Schlosses
herab entgegen und nach erfolgter Begrüßung
begaben sich König und Kaiser allein in ein
Zimmer , wo sie eine Viertelstunde allein ver¬
weilten . Hier war es auch, wo Napoleon dem
Könige seinen Degen überreichte , der jetzt in
Berlin neben dem Degen Napoleons I . aufbe-
wahrt ist. Die Unterhaltung des Königs und

Kaisers soll sich angeblich nur um die Bestim-
mung des künftigen Aufenthaltes des Kaisers
gedreht haben . Ritterlich gesinnt stellte König
Wilhelm dem Kaiser Schloß Wilhelmshöhe bei
Kassel zur Verfügung , in welchem der so tief
gebeugte und so tief gestürzte Mann ihm teure
Erinnerungen an seinen Oheim Jerome wieder¬
fand Nach Beendigung der Unterredung ließ
der König den Kronprinzen eintreten und stellte
ihn dem Kaiser vor,  der ihm die Hand reichte.
Es wird erzählt , der Kaiser habe sich zum Krön-
Prinzen gewandt und sich mit innerer Bewegung
über das freundliche Wesen des Königs ge¬
äußert . Sein Mund habe gezuckt, die Rührung
habe ihn überwältigt und er habe die hervor¬
brechenden Thränen mit den Handschuhen , die
er in der Hand hielt , abgewischt . Darauf ver¬
abschiedete sich der König und der Kronprinz
bei ihm und fuhren ab , um dem Schlachtfelde
einen Besuch abzustatten . Am 3. Sept . trat
Napoleon mit Gefolge und Ehrengeleit die Reise
über Belgien nach Kassel an ; mehrere Generäle
teilten mit ihm die Gefangenschaft in Kassel , die
ihm infolge des Entgegenkommens Königs Wil¬
helm so leicht als möglich gemacht wurde.

Unermeßlich war der Jubel auf dem Schlacht¬
felde, das der König und Kronprinz abritten,
als sich die Kunde von der Kapitulation ver-
breitete . Gewaltiger aber noch war die Be¬
geisterung in ganz Deutschland , die sich heute
kaum noch beschreiben läßt , die man . um sie zu
begreifen miterlebt haben muß . Illuminationen,
Gesänge , öffentliche Kundgebungen , Unterbrech¬
ung des Amts - und Geschäftsganges , Beflaggung
der Häuser bis in die entlegensten Dörfer , der
Gehöfte , selbst der Förster - undK öhlerhüttrn
verkündeten allerorten die festliche Stimmung.

Kriegsgefangen wurden durch die Kapitula¬
tion von Frenois 39 Generäle , 230 Stabsoffi¬
ziere , 2095 Subalternosfiziere und 83000 Mann.
Erbeutet waren 1 Adler , 2 Fahnen , 419 Feld¬
geschütze und Mitrailleusen , 139 Festungsgeschütze,
1072 Fahrzeuge , 66000 Gewehre , 6000 Pferde.
Die gefangene Armee wurde so rasch als mög¬
lich nach Deutschland befördert.

Die Deutschen verloren in der Schlacht bei
Sedan 465 Offiziere und 8459 Mann ; unter
den Gefallenen befanden sich viele höhere Offiziere
und General v. Gersdorff . Die Franzosen ver¬
loren in der Schlacht 38000 Mann , darunter
21000 Mann gefangen , 50 Geschütze, 5 Fahnen,
1 Adler , außerdem 3000 Mann , welche auf
belgisches Gebiet übergetreten waren und dort
entwaffnet wurden.

Nach der Kapitulation existierte von den
ganzen kaiserlichen Armeen außer der in Metz
eingeschlossenen Armee Bazaines vorläufig nur
das bei Mezieres zusammengezogene XIII . Korps
Vinoy . Dieses , von Paris her dem Marschall
Mac Mahon zu Hilfe gesandt , fand die Zugänge
von Westen her zu wohl gehütet , um noch am
Kampfe teilzunehmen . Es entging so glücklich
dem Schicksal in die Niederlage mit verwickelt
zu werden . General Vinoy rückte nach der
Kunde von Sedan nach Paris ab.

Das waren die großen Tage des 1. und
2 . September 1870 , die allen Deutschen auf ewig
unvergeßlich bleiben werden.

Die Ritter des eisernen Krenzes.
Bekanntlich ist durch Kabinets -Ordre vom

18 . d. M . den Besitzern des eisernen Kreuzes
aus Anlaß der 25jährigen Wiederkehr der Sieges¬
tage von 1870/71 die Berechtigung verliehen
worden , auf dem Ordensbande drei Eichenblätter
von weißem Metall mit der Zahl 25 darauf zu
tragen . Diese Eichenblätter sind möglichst dicht
an dem eisernen Kreuz anzubringen.

Die von den Inhabern der Kriegsvenk-
münze  von 1870/71 zu tragenden Spangen
mit den Namen der Schlachten , an welchen der
Veteran Teil genommen hat , sollen , nach einer
soeben im Reichsanzeiger abgedruckten amtlichen
Bekanntmachung , in natürlicher Größe wie folgt
getragen werden :_

Die Spangen sind aus vergoldetem Messing
oder vergoldeter Bronze herzustellen.

Der Rand und die Inschrift sind glatt und
poliert , die Buchstaben erhaben , der Grund matt.

Die Inschrift ist — erforderlichen Falles
unter Verkleinerung der Buchstaben — in einer
Zeile zu fertigen und hat sich auf den Namen
des Ortes zu beschränken , an dem die Schlacht
stattgefunden hat.

Die Befestigung auf dem Bande erfolgt
mittelst Schiebers oder zweier in der Nähe der
Ränder angelöteten , umzubiegenden Nadeln . Die
Spangen werden an dem Bande so befestigt,
daß sie wagrccht liegen.

Nach der Willensmeinung des Kaisers sind
für die Berechtigung zur Anlegung der einzelnen
Spangen maßgebend die durch den Großen
Generalstob in dem amtlichen Gefechtskalender
hinsichtlich der Teilnahme der Truppenteile an
den Schlachten und Belagerungen getroffenen
Feststellungen.

Wenn nach diesen ein Truppenteil u .s.w. an
einer Schlacht bezw. Belagerung nicht Teil ge¬
nommen hat , darf von den damaligen Angehörigen
dieses Truppenteils die entsprechende Spange
nicht angelegt werden . Betreffs derjenigen
Schlachten und Belagerungen , welche dem Trup¬
penteil nach den erwähnten Feststellungen rechnen,
erfolgt die Anlegung der Spangen nach den Ver¬
merken in den Personal - und Entlassungspapieren.

Aus Altenburg  wird von einem Fall be¬
richtet , in dem sieben Söhne einer Mutter 1870
in den Krieg zogen und wohlbehalten zurück¬
kehrten Es sind dies die Söhne der Witwe
Staude . Zicgeleibesitzerin in Zettweil bei Meusel¬
witz. Der achte und der neunte Sohn traten
nach dem Kriege in dos Heer ein.

Zur Sedanerinnerung  verdient auch
folgende Thatsache aus dem bad . Schwarzwald
erwähnt zu werden . Der Bürgermeister in R.
hatte dem Dorfboten das Telegramm über den
Sieg bei Sedan zum Ausschellen ausgeschrieben.
Dieser las es im Dorf herum öffentlich wie
folgt vor : „Unsere henn gfange de Kaiser
Napoleon , 80000 Mann , 300 Kanonen und
28 — Militär ! aus ' " (Mitrailleusen .)

Auflösung des Fahnen-RStfels in Nr. 137.
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Nach dem Muster obiger Buchstaben -Figur
und aus ihren Buchstaben bilde man : 1. Buch¬
stabe. 2 . biblischerProphet , 3 . italienischer Würden¬
träger des Mittelalters , 4 . Hafen in Britisch
Hinterindien , 5 . herumziehender Hirte , 6. Deut¬
scher Bolksstamm in altdeutscher Geschichte. 7. eine
kostbare Sorte Holz , 8 . Stadt und Golf der
europäischen Türkei , 9 . ein im Gedicht berühmt
gewordener Ritter . Die linke Seite der Pyra¬
mide ergiebt ein Fest , die rechte das Jahr , auf
welches dieses Fest zurückzuführcn.

Redaktion, Druck und Verlag von L. Meeh in Neuenbürg.
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